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Nr. 132 


Die Herren Offiziere. 


Unfer Offizierpenſlonsweſen iſt eine Land⸗ 
plage. Das wird allgemein anerkannt. Auch in 
Militärkreiſen. Aus dem Elend der unendlich 
großen Zahl von Offiziersverabſchiedungen ergibt 
ſich nicht bloß eine ungeheure Laſt für uns Steuer⸗ 

ı  zabler, ſondern auch ein wachſender Jammer in 
den Kreiſen der von der vorzeitigen Verſetzung in 
den Ruheſtand betroffenen Militärs. Mag's auch 
häufig genug nur ein „glänzendes Elend“ fein, 
in dem ſich die Offiziere befinden, wie es in der 
dekannten Broſchüre eines bayriſchen Leutnants 
Heißt, die jüngeren Herren des ehrenwerten Krlegs⸗ 
handwerks ſehen, wenn fie zum erſten Male in 
„des Königs Rock“ herumſtolzieren dürfen, den 
Himmel offen, glauben, den Marſchallſtab ſchon 
im wenig bellebten Manöver⸗Torniſter zu haben, 
und führen eine Zeit lang ein kleines Götterleben. 
Aber ach — die Jahre fllehen pfeilgeſchwind, und 
„die Tränen und die Seufzer, fie kommen hinten⸗ 
nach“, wenn man nicht ein ſehr glückliches Los in 
| det Ehelotterie gezogen hat. 

Die vorzeitige Entlaſſung von Offizleren hat 
dei uns eine ganz unheimliche Ausdehnung an⸗ 
genommen, Seit dem kritiſchen Drei⸗Ralſer⸗Jahr 
gab es wiederholt Zeiten, in denen es wie ein 
Unwetter über die Offizierskreiſe hinbrauſte und 
ſcharenweiſe die Männer im beſten, tatkräftigſten 
Lebensalter zum alten Eiſen warf. Die ſog. Ver⸗ 
jängung der Armee iſt eine veritable Zuchtrute 
geworden. Wahrlich: Steuerzahler und Offiziere 
wären beſſer dran, wenn die Macht des milltäriſch⸗ 
geſellſcha Vorurteils eine geringere wäre. 
Den Abſchled zu nehmen hat der Militär, der im 
Avancement übergangen. Hier liegt der Hafe im 
Pfeffer. Dieſe über zahlreichen, weit, weit vor der 


Zeit dem „Ruheſtand“ überwieſenen Herren wollen 
doch leben. Obendrein möchten ſie auch beſſer 
leben, als die im einzelnen Falle immerhin doch 
Aargliche Penſion es geſtattet. Sie find aus der 
Halbgottszeit“ her ein Auftreten gewöhnt, nach 
dem ſich ihr Herz ſehnt. Es iſt gar ſchwer, fich 
an einfache Verhältniſſe zu gewöhnen. Auch da, 
wo nicht martialifche Eitelkeit mitſpricht, iſt es da⸗ 
der wohl zu verſtehen, daß die Herren a. D. leb⸗ 
daft wünſchen müſſen, elne Gelegenheit zu an⸗ 
gemefjenem Verdienſt zu finden. 
Der Wettbewerb dieſer ehemaligen Offiziere 
im Wirtſchaftsleben oder beſſer auf dem Gebiete 
der Amtsſlellenbeſetzung macht den anderen, denen 
rom „Civil“, gensg zu ſchaffen. Naturgemäß 
wächſt die Schwierigleit paſſender Verſorgung mit 
der Zahl der Anwärter, die, nach der liberalen 
„. Ztg.“, rapid zunimmt. Trotz der ſtetig 
wachſenden Fürſorge der Behörden, die, wenn es 
irgend geht, ehemalige Offiziere als Beamte auf⸗ 
nehmen, zum Teil auch die den Offizieren offen 
stehenden Stellen vermehren, nimmt der Zudrang 
der Dffisiere zu den kaufmänniſchen und gewerb⸗ 
lichen Berufen, die ihnen, ſo lange ſie den bunten 
Rod trugen, meiſt unvornehm | lenen, beſtändig 
— — 
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Roman von Marie Stahl. 
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Zehntes Kapitel. 

Am folgenden Tage, nach der Begegnung mit 
Traut auf dem Elſe, reiſte Paul Lehmigke nach 
Brantikow. 

Wichtige Geſchäfte hatten ihn bisher in Leipzig 
geſeſſelt und es war feine Abſicht geweſen, die 
Neubauten und Mirtſchaftsreform auf dem Gut 
erſt gegen Ende des Winters vorzunehmen. Aber 
er änderte plötzlich feinen Caiſchah, erklärte ſeinem 
Vater, daß feine Anweſenhelt in Brantlkow durch⸗ 
aus notwendig ſei und daß er nur im Fall der 
ER otwendigkeſt nach Leipzig kommen 
werde. 

An einem trüben Nachmittag kam er auf der 
letzten Station vor Brantikow, Scherenberg an. 
Das Gut lag noch eine Meile entfernt und der 

führte durch eine Kiefernhelde. Der Schnee 

fing an in dichten Flocken von dem ſackgrauen 
Himmel zu rleſeln, fo daß die Dunkelheit früh 
dereinbrach. Paul Lebmigke wollte einen Schlitten 
Sah ir war 158 - der kleinen, 1 
uſtatlon nur ein einziges, brauchbares ts 
Bert zu haben und der Kutscher, a 
Weg bei dem ſchlechten Wetter zu machen, for⸗ 


zu. Immerhin bleibt viel Elend übrig. Um die 
ehemaligen Offizlere im Kampfe mit der gemeinen 
Erwerbsnot in Vorteil zu bringen, wird fetzt eine 
Forderung erhoben, deren Erfüllung die Lage der 
bürgerlichen Geſellſchaft gegenüber dieſer Seite des 
Militarismus außerordentlich verſchlechtern würde. 
In der offizlöſen „Köln. Ztg.“ wird gefordert, 
daß den penfionierten Offizieren nicht mehr, wie 


bisher, nur eine Ausſicht auf Anftellung im Civil⸗ 


dienſte eröffnet, ſondern daß ihnen das Recht 
In der 


auf dieſe Anſtellung verliehen werde. 
Begründung heißt es: 

Es muß darauf hingewieſen werden, daß 

ein Anſpruch auf eine gewiſſe Vergeltung ſich 

für den ehemaligen Offizier beſonders auch da⸗ 


her ſchreibt, daß er oder feine Familie für die 
ihm als aktiven Offizier zugefloſſenen äußeren 
Ehren recht beträchtliche Koflen in Form von 


Zuſchüſſen hat aufbringen müſſen. 


Die äußeren Ehren des Offiziers find für das 
Staatswohl und die Geſamtheit höchſt gleichgiltig. 
Ja, gerade herausgeſagt, dieſe äußeren Ehren, die 
keineswegs auch immer inneren Verdienſlen ent⸗ 
ſprechen, baſieren nicht ſelten auf der Selbſtver⸗ 
Und ſchließlich: 
jene Zuſchaſſe, ohne die die äußeren Ehren nicht 
zu haben find, leiſtet doch jeder auf eigene Rech⸗ 
Daraus aber eine Art von 
Räckerſtattungspflicht des Staates herleiten zu 


götterung des Milltaris mus. 


nung und Gefahr. 


wollen, das ift wirklich der Gipfel der Unverzagthelt. 
In der Begründung wird ferner angeführt: 


Der ehemalige Offizier darf nicht in der 
Erinnerung an die ihm früher widerfahrenen 


äußeren Ehren fein. Leben mit einem kleinen 


lde friſten, ſondern der Staat muß ihm 


zu Ollfe kommen mit einer neuen Beschäftigung, 
derſelbe Staat, der „in angeſpannter Weiſe“ die 
Kräfte in Anſpruch genommen hat. 


Gemach, nur gemach. Der Staat hat den 


Offizier nicht „angeſpannter“ in Anſpruch ge⸗ 


nommen, als die anderen, mindeſtens ebenſo braven 
Staatsdiener, die ſich als Penſionäre auch nach 
der Decke zu ſtrecken haben, d. h. mit ihrem 
Ruheſtandsgeld ſich begnägen müfjen. Sich Neben⸗ 


verdienſt zu ſchaffen, iſt jedermanns Privatſache. 
Wenn bei den Offizieren beſonders mißliche Um⸗ 


Hände obwalten, fo liegt das eben daran, daß die 


falſche Standesehre ihnen das Fortdienen verbietet, 
wenn ſie nicht befördert werden, während alle 
anderen Beamten lleber im Amte und beim vollen 
Gehalt bleiben, als daß ſie's mit ihrer Ehre un⸗ 
vereinbar erachten ſollten, weiterguarbeiten, wenn 
fie nicht aufrüͤcken. 

Mit der größten Rückſichtsloſigkeit fordert 
man gleichzeitig, daß der Staat Stellungen, die 
letzt aus Zweckmäßigkeitsgründen in Händen von 
Kaufleuten find, den ehemaligen Offizieren 
Überweift. Und wie motiviert man das? „Gegen 
die Kaufleute hat der Staat doch keine beſonderen 
Verpflichtungen!“ Potz tauſend: Ganz ab⸗ 
geſehen davon, daß der Zweck geſchädigt würde, 
wenn die Verwaltung ehemaligen Offigieren, dle 
Fr / pp 


84h einen ungebührlich hohen Preis für die 
ahrt 


xt. 

„Ihr denkt wohl, ich habe mein Geld auf der 
Straße geſtohlen“, ſagte Lehmigke, nahm ſeine 
Reiſetaſche auf den Rücken, übergab feinen Koffer 
daß Bahnhofsinſpeklor und trat den Weg zu 

an. 

Er war nicht der Mann, ſich übervorteilen 
— . und er wäre * ge or 1 

ren Weg gegangen, ehe er ſich um fünf Mar 
bäle beſchwindeln laſſen. Es wurde Nacht in der 
Oelde, er ſank zuwellen bis an die Aniee in 
Schneewehen und konnte bel dem ſtarken Flocken⸗ 
fall kaum die Hand vor Augen ſehen, aber er 
fand ſeinen Weg und gelangte nach zwei 
re mübjeligen Wanderns glücklich an fein 


el. 

Statt in das Wohnhaus ging er in Brantl⸗ 
kow direkt auf den Hof in die Pferdeſtälle. 

Es war um die Zeit des abendlichen Pferde⸗ 
fütterns. Er fand die Pferde nur zum Teil 
ordentlich beſorgt und entdeckte ſofort Nachläſſig⸗ 
keiten, die ſich nicht gehörten. 

„Wo ift der Herr Inſpektor?“ Er hatte vor: 
läufig Herrn Veltens Inſpektor behalten. 

Der alte, lahme Binder, der eine Art Mäd⸗ 
chen für alles auf dem Hofe zu fein ſchien, und, 
ganz allein im Pferdeſtall anweſend, die Arbeit 
der Knechte verrichtete, wußte nicht recht Auskunſt 
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der neue Gutsherr, den man 


1 plötzlich mitten unter der Tanzgeſellſchaft 


aber mit einer drohenden Wolke 
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naturgemäß wenig oder gar keine Ahnung von 
derartigen Dingen haben, anvertraut wird, ſoll es 
denn wirklich Fo fein: die produkliven Kaufleute 
euſac brav Steuern zahlen, hübſch Soldat werden und 
einfach den Mund halten, während die un⸗ 
produktiven Militärs die Ehre genießen und 
das Civil aus dem Brot verdrängen? 

Zum Schluß wird den Behörden ſo ganz 
elam- heimlich zu verſtehen gegeben, daß fie gut 
daran tun, künftig die ehemaligen Offiziere beſſer 
zu berüͤckſichtigen. Natürlich! Das mag ganz 
kameradſchaftlich und nett ſein, aber daß die arm⸗ 
feligen Kerls vom Zivil, die nur auf ein Amis- 
einkommen angewieſen find, einfach hintenanſtehen 
ſollen, erſcheink ganz ungerechtfertigt. 

Es iſt nötig, dieſe Forderungen feft ins Auge 
zu faſſen und im Auge zu behalten. Bel der 
hervorragenden Stelle des Militarismus in unſerem 
geſegneten Vaterlande bergen ſolche Ansprüche eine 
ſchwere Gefahr für zahlreiche Eriftengen in ſich, 
wenn dieſe auch nur „Civilbambufen“ find. 


Zum Friedensſchluß in Südafrika. 


Der „Nieuwe Rolterdamſche Courant“ kann er⸗ 
klären: Es iſt richtig, daß von vielen Buren ein 
Treck, und zwar hauptſächlich nach Deutſch⸗Süd⸗ 
afrika geplant wird. Es handelt ſich dabei faſt 
ausschließlich um Kapkolonie⸗Buren und 
andere, die von England Strafe befürchten; dieſe, 
ihre Familien und ihre Freunde werden aus⸗ 
wandern wollen. Auch wird der Stimmrechts⸗ 
verluſt für viele Buren eine härtere und er⸗ 
niebrigendere Strafe fein, als man denkt, da im 
engliſchen Südafrika unter gewiſſen Umſtänden 
Raffern und Miſchlinge flimmberechtigt find. Das 
wird den Zufluß nach dem deutſchen Gebiet ver⸗ 
mehren; denn gerade dem deutſchen Gebiet 
ſprechen die Buren große Zukunft zu. Von einer 
Seite, deren politiſch hervorragende Stellung und 
vollkommene Kenntnis der Verhältniſſe Südafrikas 
ihr eine beſondere Gewichtigkeit des Urteils gibt, 
wird geſagt, daß Deutſchland den größten Fehler 
machen würde, falls es dieſen Auswanderern 
Schwierigkeiten in den Weg legen wolle. Deutſch⸗ 
land könne ſich keine beſſeren und friedfertigeren 
Koloniſten wünſchen, um das größtenteils wild da⸗ 
liegende Gebiet nutzbar zu machen. Eine wirt: 
ſchafllich einſchneidende Frage wird es fein, wie 
man Erſatz für die Baſutos finden wird, die in 
den Goldminen vor dem Kriege gearbeitet haben. 
Durch allerhand Kriegsdienſte für England haben 
die meiſten genug verdient, um Vleh zu erwerben, 
daß fie für Frauen eintauſchen; und der Beſitz 
von Frauen, die für fie arbeiten, iſt die einzige 
Triebfeder, die die Buſatos zur Tätigkeit ſpornt. 
Der Lohn für weiße Arbeiter iſt ein ungeheuer 
hoher in Südafrika, was für den Betrieb der 
2 * ſich für längere Zeit recht nachteilig äußern 

rfte. 


„ — .. T 
zu geben. Vielleicht wollte er auch nicht. Leh⸗ 
migke ging nach dem Kuhſtall. Es war die 
Stunde des abendlichen Melkens und Kuhfütterns, 
aber die Mägde waren nicht vollzählig anweſend, 
die jüngeren fehlten, nur einige alte Frauen ver⸗ 
richteten die Arbelt. 

„Wo iſt die Wirtſchafterin?“ fragte Lehmigke 
wieder und erhielt diefelbe ungenügende Antwort. 
Er ging weiter, inſpizirte den ganzen Hof, ſah 
überall mit ſcharfem Auge jede Nachläſſigkeit und 
jeden Fehler und begab ſich endlich nach dem 
Wohnhaus. 

Dort erhielt er die Antwort auf ſeine Fragen. 
Der große, geräumige Vorflur war erleuchtet und 
fröhlicher Lärm ſcholl ihm entgegen. 

Ein Leierkaſtenmann ſpielte zum Tanz auf und 
alles drehte ſich luſtig im Krelſe, der Inspektor 
und die Wirtſchaftsmamſell an der Spike, der 
a Gärtner, der Hofmeiſter, die Knechte und 

gde. 


Es war als hätte der Blitz eingeſchlagen, als 
ſern in Leipzig 


Und wie ſah er aus! Wie ein Vagabund fo 


naß und ſchmutzig, man erkannte ihn kaum. 


„Was hat das zu bedeuten ?“ fragte er ruhig, 
auf der Sti’us 


Militäriſches. 

§ Faßt das Gewehr — an! Be der 
großen Frühlingsparade in Potsdam am 31. 
Mai iſt das 1. Garderegiment z. F. defellert mit 
dem Paradegriff der friedericlanſſchen Zeit. Wir 
haben darüber berichtet und ſelbſtverſtändlich auch 
dieſe ſeltſame Laune ein wenig gloſſiert. Der 
ſtark regierungsfreundlichen, nat. Hb. „Rhein. ⸗ 
Weſif. Zig.“ (S. auch 2. Blatt.) ſchreibt dazu ein 
alter Militär: 

Allen Reſpekt vor der Frledericianlſchen Zeit, 
aber dieſes Wiederausgraben eines alten, gluͤck⸗ 
lich überftandenen Paradegriffes aus der Zelt 
des großen Königs bedeutet bei näherer Be⸗ 
trachtung doch einen ſehr bedenklichen Räckfall, 
der hoffentlich keine weiteren Folgen nach ſich 
ziehen wird. Es handelt fi hier um einen 
in der Bewegung ausgeführten Griff, der eine 


gewiſſe Aehnlichkeit hat mit dem früheren, im 


Jahre 1888 als unnötigen Ballaſt wohlweislich 
über Bord geworfenen Griff: „Fakt das Ge⸗ 
wehr — an l“ 

Der hoffentlich keine weiteren Folgen ziehen 
wird? Pah: sic volo, sic jubeo ! 

85 Sahlreiche Kommandierungen von Land⸗ 
offigteren zur Marine ſollen für die zweite 
Sommerhälfte erfolgen, damit die Herren den 
Dienſt in der Flotte kennen lernen. 5 

85 Gegen Major a. d. v. Endell 
in Poſen das Verfahren eingeſtellt, da ſich 
Zweifel ergeben haben, ob von kriminellem 
Standpunkt aus die Einleitung des Haupt⸗ 


wurde 


ö ängig if. Das „Bol. Tabl.“ 
verfahrens angängig ift — 5 ; 


veröffentlicht die Kontur 

Geflügelzucht⸗ und Maſtanſtalt für die Provinz 

Poſen. Ihr Gründer iſt Herr Endel. 
Parlamentariſches. 

0 Ueber die Vertagung des neichstags 
fol, wie die „Frelſ. Ztg.“ hört, eine Ver ſländi⸗ 
gung dahin erzielt worden ſein, daß der Reichstag 
Mitte nächſter Woche durch kalſerliche Verordnung 
bis zum 14. Oltober vertagt wird. — Der 14. 


Okt. wäre ein außergewöhnlicher Termin. Sonſt 


pflegt der Reichstag erſt Mitte November zuſam⸗ 
menzutreten. 


0 dem Reichstage iſt der Geſetzentwurf, 


betr. Aufhebung des Diktaturparagraphen in El⸗ 
ſaß⸗Lothringen, zugegangen. 

0 In der 2. ſächſ. Kammer wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß die ſtaatliche Lotterie⸗Darlehns⸗Raſſe 
am Konkurs der Leipziger Bank mit 9 Millionen 
M. beteiligt iſt. — Auf eine Interpellation nat. 
lib. Abgeordneter, in der angefragt wird, ob die 
Staatsregierung den Toleranzantrag des Zentrums 
auch in der nach den bisherigen Beratungen des 
Reichstags in Frage kommenden Faſſung abzu⸗ 
lehnen gedenke, erklärt der Kultusminiſter, die Re. 
gierung beabſichtige, falls der Geſetzentwurf ber 
treffend die Freiheit der Religionsübung in der 
der zweiten Leſung entſprechenden Faſſung vom 
Reichstage angenommen werde, im Bundesrat 
ſich gegen dieſen Antrag zu erklären. 
— ſ —— anne 


den Inſpektor, der ihn in unbeſchreiblicher Ver⸗ 
wirrung begrüßte. 

„O — gnaädiger Herr —“ 

„Nennen Sie mich nicht gnädiger Herr, 
nennen Sie mich wie ich heiße, Herr Lehmigke.“ 

„O, Herr Lehmigke werden entſchuldigen — 
— — 8 felert heute ihre — ihre Verlobung 
mit mir.“ 

„Ich werde Sie nicht hindern, Ihre Ver⸗ 
lobung zu feiern, aber wo anders, als in meinem 
Hauſe und zu einer anderen Zeit, als an einem 
von mir bezahlten Arbeitstage. Sie ſind beide 
entlaſſen. Sie werden mir noch heute Abend die 
Rechnungsbuͤcher vorlegen und morgen früh den 
Hof verlaſſen. Ebenſo Mamſell, die mir noch 
heute Abend die Schlüffel und die Vorräte geben 
wird. Auch Sie find entlaſſen,“ wandte er ſich 


an den Hofmeiſter und Gärtner, „die übrigen 


gehen ſofort an ihre Arbeit. — Machen Sie, daß 
Sie ſortkommen,“ rief er dem Lelermann zu, der 
ſchleunigſt fein Inſtrument zuſammenpackte. 

Wie vom Sturm zerſtoben war die ganze 
Geſellſchaft und nur von fern hörte man das 
Schluchzen und Wehklagen von Mamſell und den 
Frauen der Entlaſſenen. 

Paul Lehmigke aber ging in ſeinen naſſen 
Kleidern auf den Hof zurück und verließ denſelben 
nicht eher, als bis alles Vieh gefüttert und jedes 
Schloß der Wirtſchaftsraume verriegelt war. 
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Deutſches Heid. 


— der Kaijer hat geſtern vormittag, in⸗ 
folge Regenwetters, keine Pürſchfahrt in Cadi⸗ 
nen unternommen. Vormittags beſichtigte er 
Spiritus motore, die in verſchiedenen Betrieben auf 
dem Gute Verwendung finden. Der Spiritus 
pflug arbeitete auf dem hügeligen Gelände und 
löſte ſeine Aufgabe zur Zufriedenheit. Die Vor⸗ 
führung dauerte bis /½ 2 Uhr. Dem Direktor 
Blumenthal, der die Aufſtellung der Spiritus⸗ 
motoren geleitet hat, wurde der Kronenorden 4. 
Kl. verliehen. Nachmittags ging der Monarch zur 
Jagd. — Zur Feier des 50 jährigen Beſtehens des 
Germaniſchen Muſeums trifft der Kaiſer mit der 
Kaiſerin am 16. Juni von Potsdam aus in 
Nürnberg ein. 

— König Albert von Sachſen befindet ſich 
in großer Lebensgefahr, wiewohl der offiziöſe Tele⸗ 
graph, wie gewöhnlich bei ſolchen Anläſſen, die 
Erkrankung als ziemlich harmlos hingeſtellt hat. 
Bulletins, die täglich mehrmals auf Schloß Si⸗ 
byllenort bei Dresden herausgegeben werden, be⸗ 
ſagen, daß der Zuſtand recht bedenklich iſt. Der 
Thronfolger und einzige Bruder des Königs, Prinz 
Georg, Generalfeldmarſchall und General⸗Inſpekteur 
der 2. Inſpektlon, iſt aus Poſen kommend, ans 
Krankenbett geellt. Der für heute angeſetzt ge⸗ 
weſene Schluß des Landtages iſt infolge der ein⸗ 
getretenen Kriſis im Befinden des Königs ver⸗ 
ſchoben worden. Der Kalſer hat die Geſandtſchaft 
zur fortgeſetzten Meldung über das Befinden des 
Königs lelegraphiſch aufgefordert. — König Albert 
iſt am 23. April 1828 geborer, ſteht alſo im 
75. Lebensjahre. Bei dem hohen Alter des Kö⸗ 
nigs muß man auf einen ſchlimmen Ausgang der 


Kriſis gefaßt fein. 


— der Schah von perſien hat einen reichen 
Ordensregen in Berlin und Potsdam zu⸗ 
rüͤckgelaſſen. Im neuen Orangeriegebäude hatte 
man ein beſonderes Gemach zur Aufbewahrung 
der Orden und anderer Kleinodien eingerichtet. 
Wohlverpackt in großen Kiſten, die ſo ſchwer waren, 
daß die Transporteure unter ihrer Laſt keuchten, 
Handen fie dort Tag und Nacht unter der Auſ⸗ 
ſicht eines perſiſchen Beamten, der ſein Amt ſo 
gewiſſenhaft auffaßte, daß er nicht einmal ſpeiſen 
ging, ſondern ſich Thee und Gebäck nach ſeinem 
Beobachtungspoſten bringen ließ. Der hohe per⸗ 
ſiſche Orden, den der Schah dem Kaiſer verllehen 
hat, funkelt von Diamanten und anderen Edel⸗ 
ſteinen und hat einen Wert von ca. 22 000 M. 
Auch die anderen an Prinzen und höhere Offiziere 
von dem Schah verliehenen Orden haben meiſtens 
hohen materiellen Wert. Am Montag wurden 
zahlreiche Hofbeamte und Potsdamer Polizeibeamte 
elc. nach dem neuen Orangeriegebäude befohlen, wo 
2 Ordensaus zeichnungen überreicht er» 
hielten. 

— Graf pückler hat ſich nach dem  freifins 
nigen „Niederſchl. Anz.“ unter Stellung einer 
verpflichtet, in einem 
gegen ihn vor der Strafkammer in Ologau 
angeſetzten Termine vorausſichtlich in 8 — 14 Tagen 
zu erſcheinen. Erſcheint Graf Pückler nicht, fo 
verfällt feine Kaution und der gegen ihn erlaſſene 
Steckbrief tritt wieder in Kraft. 

— die verluſte des ſächſiſchen Staates im 
Konkurſe der Leipziger Bank betragen nach 
den letzt vorliegenden Aufftellungen 3 294 575 M. 
unter Zugrundelegung einer 65proc. Konkurs⸗ 
dividende. 

— Ein vaterlandsloſer Geſelle? „Gageta 
Polska“, ein Warſchauer Blatt berichtete unlängſt: 
Ein Warſchauer großes Haus halte an die Firma 
Rudolf Herzog in Berlin geſchrieben, daß 
es infolge des Vorgehens der Preußen gegen die 
Polen die langjährigen Handelsbeziehungen mit 
ihr abbreche. Darauf ſoll nach dem genannten 
Blatte die Firma Rudolf Hertzog in Berlin 
folgendes Schreiben in polniſcher Sprache an das 
Warſchauer Haus gerichtet haben: 

„Von dem Inhalt Ihres werten Brieſes 
habe ich Kenntnis genommen und bedaure Ihre 
Abſage umſomehr, als meine Firma keinerlei 
politiſchen Einfluſſen unterliegt. Namentlich in 
letzter Zeit habe ich mich bemüht, meiner pol⸗ 

— . 


Dann erſt dachte er daran ſich umzukleiden und 
ſich eine Mahlzeit vorſetzen zu laſſen. 

Es war öde, kalt und unwohnlich in dem 
einzigen duͤrftig eingerichteten Gemach des Hauſes, 
aber was kümmerte ihn das? Er hatte hier 
Wichtigeres zu tun, als an Komfort zu denken. 

Kaum hatte er ſein frugales Mal beendet, 
als Mamſell und der Inſpektor vereint vor ihm 
erſchienen, um mit Bitten und Thränen Verzeihung 
zu erflehen, fie fanden ihn hart wle einen Kieſel⸗ 
ſtein. Es war ſein Grundſatz, nie einem Beamten 
eine Untreue zu verzeihen, und in ſeinen Grund⸗ 
ſätzen blieb er unerſchütterlich. 

Bls tief in die Nacht hinein arbeltete er mit 
dem Inſpektor über den Rechnungsbuͤchern, fo daß 

letzteren, trotz der kalten Stube, der helle 

ei auf der Stirn ſtand, denn es war keine 
Kartoffel und kein Strohhalm auf dem Gute, von 
denen er nicht Rechenſchaft ablegen mußte, und 
Lehmigke ließ keine Ungenaulgkeit durchgehen. 

Ebenſo ſcharf ging er mit Mamſell in das 
Gericht. Er fileg mit ihr von dem Keller bis 
auf den oberſten Hausboden und es zeigle ſich, 
daß er bei der Uebernahme des Gutes jedes 
Stück Geſchirr, jede Wurſt und jeden Kochlöfel 
aufgeſchrieben hatte. Wo die Liſte nicht ſtimmte, 
wurden der Wirtſchafterin ohne Erbarmen Abzüge 
am Lohn gemacht. 

„Ich habe Sie gut bezahlt“, ſagte er der 


5 Weinenden kurz und bündig, „aber nicht, damit 


Sie mein Intereſſe vernachläſſigen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


niſchen Kundſchaft gerecht zu werden, indem ich 
ihr Druckſachen und Briefe in polniſcher Sprache 
zuſchickte. Ich habe polniſche Korreſpondenten 
und Verkäufer und tue alles, um meine polniſche 
Kundſchaft zufrieden zu ſtellen. Ich glaube, 
daß ich dadurch nicht ein Zurückſenden meiner 
Offerte verdient habe und hoffe, daß es mir 
geſtattet ſein wird, meine Offerten welter ein⸗ 
zuſenden. Mit vorzüglicher Hochachtung Rudolf 
Hertzog.“ 

Bemerkt ſei, daß der Inhaber der Firma 
Rudolf Hertzog ein gut konſervativer Mann iſt. 
Die reaktionäre Preſſe faucht nicht übel wegen des 
„unpaſſenden“ Briefes. 

— Mit dem groben Unfugs⸗Paragraphen 
ſcheint es zu Ende zu gehen. Offiztös ſchreibt die 
„Nordd. Allgem. Ztg.“: 

„Es ſei darauf hingewieſen, daß das Reichs⸗ 
gericht hinſichtlich der Beſtrafung wegen groben 
Unſugs den Standpunkt vertreten hat, daß nicht 
jede grobe ungebührliche Handlung, die das 
Publikum beläſtigt oder gefährdet, die Straf- 
barkeit begründe, daß vielmehr weiter erforderlich 
ſei, daß die Handlung ſich zugleich als Stö⸗ 
rung oder Gefährdung des äußeren Beſtandes 
der öffentlichen Ordnung darſtelle, ähnlich wie 
bei der von der gleichen Vorſchrift ($ 360, 
Ziffer 11) betroffenen ungebührlichen Erregung 
tuheſtörenden Lärms. Und ferner auf Erſuchen 
des Reichsjuſtizamts haben die bundesſtaatlichen 
Juflizverwaltungen die Staatsanwalisbeamten 
angewieſen, ſich bei der Anklage⸗Erhebung wegen 
groben Unfugs dieſe Grundſätze ſtets genau zu 
vergegenwärtigen. 

Bisher hies es bekanntlich: Was man nicht 
anders ſtrafen kann, das ſieht man als gro⸗ 
ben Unfug an. 


Ausland. 


Frankreich. Vorgeſtern ereignete ſich in der 
franzöſiſchen Kammer, die mit der Prüfung der 
Wahlen fuͤr das Seine⸗Departement beſchäftigt 
war, bei Erörterung von Wahlaufruſen ein 
überaus heftiger Auftritt. Ein Deputirter der 
Oppoſition griff den Präſidenten der Republik 
an, ſo daß es zu einer Erörterung kam, die ſo 
heſtig war, daß fie zu Tätlichkeiten führte. — 
Präſident Loubet hat den Senator Combes mit 
der Neubildung des Cabinets beauftragt. Combes 
hat den Auftrag angenommen. 

Bulgarien. In Sofia tritt neuerdings das 
Gerücht auf, daß Fürft Ferdinand nach feiner Rück⸗ 
kehr aus Petersburg Bulgarien zum Königreich 
proklamieren werde; ein Veto der Großmächte ſei 
nicht zu erwarten. — Die Nachricht iſt durchaus 
nicht unglaubhaft. Die Aſpirationen Ferdinands 
auf die Königskrone ſind ſchon oft beſprochen 
worden. Daß der Fürſt dem heißerſehnten Ziele 
letzt nahe iſt oder nahe zu ſein glaubt, kann man 
deshalb für möglich halten, weil ſeine Reiſe nach 
Petersburg mit großem Pomp ins Werk geſetzt 
wird. Eine Deputation des Komitees für Er⸗ 
richtung eines „Zarbefreierdenkmals in Sofia“ 
wird gleichzeitig mit dem Fürften in St. Peters⸗ 
burg eintreffen und dem Zaren die Einladung zur 
Enthüllungsfeier überbringen. 


Provinz. 


* Schönſee, 6. Juni. Das von der 
Firma Laegner & Illgner in Thorn 
in der Zwangsverſteigerung erſtandene 446,7 ha 
große Gut Schewen iſt von dem Rentier Roma un 
in Bromberg (Beſitzer von Wynicklowo) für 162 000 
M. kaͤuflich erworben worden. 

* Schlochau, 6. Juni. Ein heftiger 
Platzregen ging geſtern nieder, ſo daß die 
Kanaliſationsröhren die ungeheuren Waſſermaſſen 
nicht faſſen konnten und viele Keller unter Waſſer 
geſetzt wurden. Bei den Kaufleuten R. Fleig und 
Haaſe ſtand das Waſſer jo hoch, daß die Feuer⸗ 
ſpritzen zum Auspumpen der Keller herbeigeholt 
werden mußten. Da die Keller der Kaufleute zum 
Lagern von Materialwaren benutzt werden, iſt 
großer Schaden entſtanden Herr Fleig ſchätzt 
dieſen auf einige Tauſend Mark, wofür er die 
Stadt erſatzpflichtig zu machen gedenkt. Der Regen, 
der mehrere Stunden anhielt, war zeitweiſe mit 
en von der Größe einer Kirſche ver⸗ 
m . 
* Elbing, 6. Juni. Feuer brach in dem 
Wohnhaus des Befigers Jordan in Gr. Stoboy, 
der ein neues Wohnhaus baut, aus. Während 
das eine Ende des alten Hauſes bereits abgebrochen 
iſt und dem Neubau Platz gemacht hat, iſt das an⸗ 
dere Ende, well es vorläufig zur Wohnung dient, noch 
ſtehen geblieben. Am Mittwoch brach in dieſem 
Teil Feuer aus. das ſo ſchnell um ſich griff, daß 
an ein Retten des Mobiliars nicht zu denken war. 
Bei der großen Trockenheit der Gebäude waren 
dieſe in kurzer Zeit mit dem geſamten Inventar 
niedergebrannt. Glücklicherweiſe hatte J. das Vieh 
vor Ausbruch das Feuers auf die Weide gebracht, 
ſodaß nur 1 Kalb und 2 Schweine mitverbrannten. 
Außerdem erleidet er bedeutenden Schaden durch 
den Verluſt des ſämtlichen Mobillars, das 
nicht verſichert war. Auch iſt eine beträchtliche 
Summe Geldes verbrannt. 

** Dirſchau, 6. Juni. In Unter ⸗ 
ſuchungshaft genommen wurde in Berlin 
der penfionierte Polizelbeamte Thomas, der 
erſt kürzlich von hier verzogen war. Thomas 
wird Unterſchlagung eingezogener Verſicherungs⸗ 
prämien zur Laſt gelegt. Der Verhaftete wurde 
in das hieſige Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert. 

* Joppot, 6. Juni. Dem kath. Kir⸗ 
chenbauverein hat der Oberpräfident dle 
Erlaubnis erteilt, die auf dem Bazar unverkauft 
gebliebenen Kunſtgegenſtände in einer Lotterie aus⸗ 


zuſpielen. Es iſt die Ausgabe von 4500 Looſen 
zu je 50 Pfg. im Bereich von Weſtpreußen ge⸗ 
ſtattet worden. 

* Goldap, 6. Juni. Die Stadtverordneten 
ſahen von der Anſtellung eines Stadtbaumeiſters 
ab. Folgende Gehaltsſkala für die ſtädtiſchen 
Beamten wurde aufgeſtellt: Bürgermeiſter 3000 bis 
4500 M. und Wohnungsmiete 500 M., Stadt⸗ 
kaſſenrendant 2600 —3300 bezw. 300 M., Se: 
kretär 1200-2100 M. Wohnungsgeld 200 M., 
Remuneration 220 M., Polizeikommiſſar 1200 
bis 2100 M., Wohnungsgeld 200 M., Uniform» 
gelder 200 M., Polizeiſergeanten 900 —1350 M., 
Wohnungsmiete 72 M., Uniformgelder 75 M., 
Magiſtratsbote 500 —900 M., Nachtwächter 500 
bis 600 M., ebenſo Schuldiener. Die Verſamm⸗ 
lung beſchloß, die Kommunalbeamten und Lehrer 
zur Zahlung von Kommunalabgaben heranzuziehen. 
— Rechtsanwalt Ebel hat ſein Amt als Stadt⸗ 
verordneter niedergelegt und iſt nach Inſterburg 
übergefiebelt. 

* Königsberg, 6. Juni. Ueber die 
Wiederherſtellungsarbeiten an uns 
ſerer Domkirche hat eine Abordnung der kirchlichen 
Gemeinde⸗Körperſchaften dem Kultusminiſter Vor⸗ 
trag gehalten. Es hatte ſich herausgeſtellt, daß die 
im erſten Koſtenanſchlage auf 166 000 M. vers 
anſchlagte Bauſumme nicht auf 300 000 bis 
400 000 M., ſondern auf 1¼ Milllon M. wird 
erhöht werden müſſen. Der Miniſter bezeugte 
freundliches Entgegenkommen. 

Die Umſteigefahrkarten der ſtädti⸗ 
ſchen elektriſchen Straßenbahn galten bisher auch 
als Rückfahrkarten, infoferne der Antritt der Rück⸗ 
fahrt innerhalb einer halben Stunde geſchah. 
Dieſe Vergünſtigung ſoll nach einem vom Magi⸗ 
ſtrat bei den Stadtverordneten geſtellten Antrag 
vom 1. Juli ab aufgehoben werden. Maß⸗ 
gebend für den Antrag iſt, nach der „K. 9. Z.“, 
die Erfahrung, daß von der Rückfahrberechtigung 
gerade bei Fahrten auf den längſten Strecken viel 
Gebrauch gemacht wurde, und die Erwägung, daß 
der Fahrpreis von 15 Pf. (im Abonnement gar 
nur 10 Pf.) ein unverhältnismäßig und im Hin⸗ 
blick auf die Betriebskoſten unhaltbar billiger ſei. 

* poſen, 6. Juni. Die legten pol⸗ 
niſchen Aufſchriften an den Wogen der 
elektriſchen Straßenbahn werden allmählig beſeitigt. 

Einbrecherbanden, die ſeit einigen 
Wochen durch etwa 30 Wohnurgs⸗ und Laden⸗ 
einbrüche das Publikum in Unruhe verſetzt hatten, 
find von der Krlminal⸗Polizei ergriffen worden. 
Unter den Einbrechern befinden ſich zwei Schloſſer, 
die bei den Einbrüchen in blauen Blouſen zu 
arbeiten pflegten, um den Anſchein zu erwecken, 
ſie ſeien mit beſtellten Schloſſerarbeiten beſchäftigt. 
Der Geſamtwert der in ihren Wohnungen con⸗ 
fisclerten Gegenſtände beträgt etwa 1000 M. 

* Schubin, 6. Juni. Angezündet hat 
der 12 Jahre alte Arbeiterſohn Anton Szalkowski 
einen Stall des Landwirts Liechninski. Der Stall 
brannte nieder. Der Knabe iſt verhaftet; er 
räumte ein, ſchon eine Menge Brandftiftungen, die 
aber ſtets ſofort entdeckt wurden, verübt zu haben. 
Auch hat er Diebſtähle begangen und faſt kläglich 
Unfug getrieben. Der Knabe iſt der Erziehungs⸗ 
Anſtalt überwieſen worden. 


Lokale Nachrichten. 


Thorn, 7. Juni. 


„Polniſcher Uebermut will dem Deutſchtum 
zu nahe treten“, hat bekanntlich der Kaiſer auf 
dem Marienburg⸗Feſt erklärt. Privatim erzählte 
man ſich vor der amtlichen Veröffentlichung, daß 
die Aeußerung weſentlich ſchärfer dahin gelautet 
habe: „Polniſche Frechheit und ſarmatiſche 
Anmaßung will“ etc. 

* Marten und hickel! Ueber die Zukunft 
der Familie Marten und Hickel in Gum⸗ 
binnen verlautet jetzt, nachdem der junge 
Marten feine Strafe wegen Deſertation verbüßt 
hat, daß dieſem von verſchiedenen Hotelbeſitzern an⸗ 
geboten worden iſt, bei ihnen zum Zwecke ſeiner Er⸗ 
holung unentgeltlich Aufnahme nebſt Verpflegung 
zu nehmen. Marten beabſichtigt davon Gebrauch 
zu machen und will das Seebad Swine⸗ 
münde aufſuchen. Demnächſt will er nach 
Hamburg gehen, wo ein Onkel von ihm Kauf⸗ 
mann iſt, der für fein ferneres Fortkommen zu 
ſorgen verſprochen hat. Nach Hamburg will 
auch Hickel überſiedeln, um hier auf Grund 
feines Zivilverſorgungsſcheines Stellung zu ſuchen. 
Ferner wird uns gemeldet, daß das alte Marten ' ſche 
Ehepaar Gumbinnen zum Herbſt verlaſſen und ſich 
feiner pommerſchen Heimat, warſcheinlich Kol⸗ 
berg, zuwenden wird. 

direkter  Perjonentarif mit Rußland. 
Zwiſchen dem ruſſiſchen Eiſenbahnnetz einerſeits 
und den deutſchen und niederländiſchen Eiſenbahnen 
andererſeits iſt ein Abkommen über einen dlrekten 
Tarif zwiſchen Petersburg, Moskau, Warſchau, 
Lodz, Odeſſa, Kiew, Dwisk, Amſterdam, Haag, 
Barmen, Düͤſſeldorf, Berlin, Danzig, Frankfurt 
a. M., Wiesbaden, Hamburg, Königsberg, Weidel⸗ 
berg und Leipzig getroffen worden. Für den 
Reiſeverkehr mit dieſen Stationen ſollen 45 
Tage gültige Rundrelſebillets zu ermäßigten Preiſen 
ausgegeben werden. 

* Die Zahl der Aerzte im Regierungs⸗ 
bezirk Marienwerder, die zu den Wahlen für 
die Aerztekammer der Provinz Weſtpreußen 
berechtigt find, beträgt 199. Von dieſen führen 
19 nicht den Doktortitel. 

* Die Errichtung eines Familienbades 
haben die Stadtverordneten von Zoppot nahezu 
einhellig beſchloſſen. Das iſt eine für die Entwickelung 
dieſes Oſtſeebades wichtige Enſſcheidung. 


* Ein jonderbarer Fall. Ein Sergeant 
der 2. Komp. des 11 Art.⸗Regt., der bei feinem 
Hauptmann gut angeſchrieben iſt, da er ſich als 
ein tüchtiger Soldat erwies, hatte 3 Wochen 
Urlaub erhalten. Nach deſſen Beendigung kehrte 
der Sergeant zurück und erhielt dann noch einen 
kurzen Nachurlaub in die Heimat. Wunderbarer ⸗ 
weiſe iſt er von dieſem nicht zurückgekommen. 
Der Sergeant iſt vom Heimatsort abgereift, 
ſeitdem aber — es iſt eine Woche her — ſpurlos 
verſchwunden. Ob ein Unglücksfall oder Fahnen⸗ 
flucht vorliegt, hat bisher nicht ermittelt werden 
können. 

* Ein kritiſcher Tag 1. Ordnung iſt nach 

FJalb der geſtrige Tag geweſen. Abgeſehen davon, 
daß uns der Freitag auf die furchtbare Hitze der 
erſten Junitage ein Witterungsumſchlag gebracht 
hat, haben wir an der Weichſel nicht viel von 
dem „Kritiſchen“ gemerkt. Herr Falb iſt aber 
vorſichtig geweſen. Er prophezeihte: Vielleicht tritt 
der „Kritiſche“ auch einen Tag früher oder ſpäter 
ein. Alſo wie's trifft: mal ſo, mal ſo. Der 
Sonnabend hat uns viel Regen gebracht. Alle 
Nas' lang ging ein tüchtiger Spritzer nieder und 
verbarb damit ſchon heute — den Draußen⸗ 
Reſtaurateuren die Ausſicht auf eine gute Sonn⸗ 
tags⸗Einnahme. Das iſt das einzige Kritiſche an 
Falb's Kritiſchem. 
Ein Gartenfeſt wird zum Beſten des Vater⸗ 
ländiſchen Frauenvereins abgehalten, das bis zum 
Auguſt verſchoben werden muß, da mehrere Mit⸗ 
glieder des Vorſtandes verreiſt oder anderweitig 
verhindert ſind, die erforderlichen mühevollen Vor⸗ 
bereitungen für das Feſt zur Zeit zu treffen. 

* Das Sommer ⸗Theater wird morgen mit 
der „Goldenen Eva“ eröffnet. Wenn die Di⸗ 
rektion hält, was ſie verſprochen hat, werden wir 
3 intereſſanten, genußreichen Salſon entgegen ⸗ 
gehen. 

* Einen Sommergarten hat ſich bekanntlich 
der „Thorner Hof“ vis-ä-vis vom Hotel einge⸗ 
richtet. Seit kurzem iſt das Gärtchen, in dem 
es ſich abends ganz gemütlich knelpt, durch eine 
Acetylen⸗Flamme beleuchtet. Wie wir hören, ge⸗ 
denkt der Beſitzer für das Gartenlokal elektriſche 
Beleuchtung einzuführen. 

* Ein neuer Wirt. Nachdem Herr Schulz. 
der Inhaber des Schüͤtzenhaus⸗Reſtaurants, den Staub 
der Schloßſtraße am 1. Juni von ſeinen Füßen ge⸗ 
ſchüͤtteltihat, iſt das Heim der Schützen verwalſt. 
Interimſtiſch ſchwingt dort das Szepter der Lohn⸗ 
diener Bromberger, der aber nur Bier verzapft. 
Die Küche iſt geſchloſſen. Gemütlich iſt es in den 
Lokalitäten jetzt gerade nicht. Die Schügengeiell- 
ſchaft hat zwar die Stelle des Oekonomen öffentlich 
ausgeſchrieben, jedoch bisher noch nicht den rechten 


gefunden. 
verhaftet wurden geſtern 3 Perſonen. 
Culmſee, 6. Juni. 

Im ſtädtiſchen Schlachthauſe wurden im 
Mai geſchlachtet: 87 Rinder, 339 Schweine, 
69 Kälber und 20 Schafe. 

Feuer. In Lubianken brannten 3 Ziegel⸗ 
ſchuppen, die mit 2950 M. bei der Landſchaft 
zu Marienwerder verſichert waren, nieder, auch 
wurde der Zlegelofen erheblich beſchädigt. Das 
Feuer iſt dadurch entſtanden, das Kinder mit 
Streichhölzern geſplelt haben. 


Rechtspflege. 5 
Strafkammer vom 6. Juni. 
Ein unglücklicher Wurf. Am 17. März it 
dem Leinwandhändler E. Menke, als er im Wind⸗ 
müller'ſchen Gaſthauſe zu Leibitſch eingekehrt war, 
don ſeinem vor dem Lokal ſtehenden Wagen die 
Bremſe abgeſchraubt worden. Um über deren 
Verbleib Ermittelungen anzuſtellen, begab er ſich 
in die unweit des Gaſthauſes belegene Schmiede. 
Hier traf er den Beſizerſohn Müller aus 
Lelbitſch an. Er geriet mit dieſem in Streit. 
Beide wurden handgemein. Dabei warf Müller 
Steine auf Menke und verletzte dieſen durch einen 
Wurf derart am Kopfe, daß Menke befinnunglos 
zur Erde ſtürzte und auf dem linken Ohr das 
Gehör verlor. Ob er es wieder erlangen wird, 
vermochte der Sachverſtändige nicht zu ſagen. Der 
Gerichtshof verurteilte Müller zu 4 Monate 3 
Tagen Gefängnis. 

Fahrläſſige Körperverletzung. Der Ma⸗ 
ſchinenverleiher Reſſel in Mocker und der Ma⸗ 
ſchiniſt Kluck aus Rehden hatten am 30. Aug. 
bei dem Beſitzer Jaworski in Th.⸗Papau eine 
Dreſchmaſchine auseinander genommen. Teile des 
Elevators waren gegen die Wiebelſeite der Scheune 
geſtellt. Als der 5 Jahre alte Knabe Edmund 
Karſchnia am 1. Sept. mit mehreren Jungen an 
der Scheune vorbeiging, kam er dem Elevator zu 
nahe. Diefer fiel um und auf den Knaben. Da⸗ 
bei wurde dem Kinde das rechte Bein gebrochen. 
Die Angeklagten ſollen den Unfall durch fahr: 
läſſiges Aufſtellen verurſacht haben. Der Gerichts⸗ 
hof erkannte indeſſen auf Frelſprechung. 

Ein zärtlicher Ehegatte. Die Arbeiter Ja- 
blonski und Manikowski aus Thorn 
kamen am ſpäten Abend des 12. Januar im ans 
getrunkenen Zuſtande nach der Manikowski'ſchen 
Wohnung. Jablonski ergriff einen Beilſtiel und 
drang damit auf die Frau des M. ein, indem er 
ihr damit mehrere Schläge verſetzte, ſie auch in 
gröblichſter Weiſe beleldigte und bedrohte. Anſtatt 
ſeinem Weibe beizuftehen, munterte er Ja; 
blonski noch zu weiteren Mißhandlungen auf. Als 
die Frau laut um Hilfe ſchrie, ellten Nachbarn 
herbel. Manikowski hielt dieſe aber von 
Hilfeleiſtungen ab, indem er ihnen die brennende 
Lampe entgegen warf. Der Gerichtshof verurteilte 
den J. zu einer Zuſatzſtrafe von 8 Monaten 
und den M. zu 1 Jahr Gefängnis, ordnete auch 
die ſofortige Verhaftung des letzteren an. 


Ein dummer Betrug. Der Arbeiter Don b- 
kowski und befien Stieftochter, die unverehe⸗ 
lichte Ida Friſchalowski aus Briefen, waren 
geftändig, der Qulttungskarte der verſtorbenen 
Frau Dombkowski 20 Marken entnommen und 
dieſe in die Qulttungskarte des Angeklagten D. 
eingeklebt zu haben. Mit der vollgeklebten Karte 
ging D. ſodann nach dem Polizeibureau, um 
die Karte gegen eine neue einzutauſchen. 
Hier wurde der Schwindel aufgedeckt. Der Ge⸗ 
richtshof erkannte gegen D. auf 3 Wochen 
Haft, gegen die Fr. auf Verweis. 

Eiferſucht. Der Elſenbahnarbelter Gras 
pentin aus Hohenkirch unterhielt Anfangs d. 
J. mit der unverehelichten Anna Hinkelmann ein 
Liebes verhältnis. Frl. Anna's Hitze legte ſich 
aber bald ein wenig; ſtatt deſſen erglühte fie für 
den Käthnerſohn Heldt. Mit dieſem nahm ſie am 
31. März d. J. an einem bei dem Gaſtwirt 
Plötz veranſtalteten Tanzvergnügen teil. Als ſie 
abends mit ihrem neuen Liebhaber das Tanzlokal 
verließ, folgte ihnen D. Am Bahnhofe zog er 
ein Taſchenmeſſer und ſtieß es der Hinkelmann 
tief in den Rücken. Der Gerichtshof verurteilte 
den Meſſerhelden zu 1 Jahr 6 Monaten 
Gefängnis, ordnete auch deſſen ſofortige Ver⸗ 
haftung an. 

diebſtahl. Droſchenkutſcher Pokorny hatte 
am Abend des 25. April den Arbeiter Glab⸗ 
kowski aus Mocker erſucht, mit ihm zum Stadt⸗ 
bahnhof zu kommen, woſelbſt Pokorny Dienſt 
hatte. Da P. angetrunken war, hatte er in der 
Droſchke Platz genommen und war eingeſchlafen, 
während G. vom Bock aus das Fuhrwerk lenkte. 
Auf dem Bahnhof angelangt, nahm G. dem P. 
2 Portemonnaies mit 44 M. Inhalt, eine Uhr nebſt 
Kette und andere Sachen aus der Taſche fort. 
Der Gerichtshof beſtrafte ihn mit 5 Monaten 
Gefängnis, rechnete aber 1 Monat auf die 
Unterſuchungshaft an. 

wegen ſtrafbaren Eigennutzes und Sach⸗ 
beſchädigung hatte ſich ſchließlich noch der Stell⸗ 
macher Rohde aus Pobgorz zu verantworten. 
Urteil: Freiſpruch. 


Oberkriegsgericht vom 5. Juni. 


Calcium carbid ſoll der Unteroffizier 
Kotzahn dem Feldwebel-Dienſttuer Hinkel in 
den Kaffee getan haben, um ſich an ihm zu 
rächen. Und das ging ſo zu. H. hatte ſich eben 
ein Kännchen Kaffee in ſein Bureau kommen 
laſſen, als er zu ſeinem Hauptmann beordert 
wurde. Dem Schreiber Bernſtein war ein für 
alle Male geboten: während feiner (H.) Abweſen⸗ 
heit niemanden allein im Bureau zu laſſen. 
Kaum war H. 5 Minuten fort, da erſchien Unter⸗ 
offizier Kotzahn und trug dem B. auf, ben 
Musketier Loewenberg zu rufen. B. ließ die 
Zimmertür welt offen, und ſprang eilends in die 
Mannſchaftsſtube und tat, wie ihm geheißen. Als 
er zurückkehrte, ſah er, daß die Bureau⸗Tür nicht 
mehr ganz offen war. Mit einer Ordonnanz, die 
mit ihm vom Corridor kam, trat er ins Bureau 
und fertigte ihn ab. Beide nahmen einen 
Gasgeruch im Zimmer wahr, ohne daß ſie feſt⸗ 
ſtellen konnten, woher dies komme. K. halte ſich 
inzwiſchen entfernt. Nach 20 Minuten kam 
Hinkel zurück, der mit den beiden Leuten nach der 
Urſache des Geruchs forſchte. Doch vergebens. 
Als er dann aber die Kaffeekanne zum Munde 
führte, merkte er am Geruch und an der Farbe 
des Inhalts, daß hier jemand die Hand im Spiele 
gehabt. Er ließ die Kanne verbinden und ſandte 
ſie zur Unterſuchung ins Lazareth. Der Verdacht 
lenkte ſich auf K. Hinkel ging zu deſſen Stube, 
Der Unteroffizier machte jedoch nicht auf, trotz 
ſtarken Klopfens und Rufens von draußen. Man 
ſchickte zum Hauptmann, dem der ſonderbare 
„Giftmord⸗Verſuch“ vorgetragen wurde. Als K. 
auch jetzt noch nicht aufmachte, wollte der Kom⸗ 
pagnie⸗Führer das Zimmer gewaltſam öffnen 
laſſen, da tat ſich die Tür auf. K. präſentierte 
fi. Er erklärte er habe wohl das Klopfen und 
Rufen gehört, ſei jedoch der Meinung geweſen, 
Mannſchaften ſeien es geweſen, dle Eialaß be⸗ 
gehrten, und er habe fi, da er die Kammerbücher 
in Ordnung zu bringen gehabt, nicht ſtören 
laſſen wollen. Von der Kaffeekannen⸗Geſchichte 
will er nichts willen. Der Hauptmann ließ ihn 
verhaften. Später wurde auf der Kammer in 
einem Kochgeſchirr 2. Garnitur Calcium carbid 
gefunden. K. erklärte ſpäter carbid garnicht zu 
kennen; er habe nur einmal davon gehört, als er 
ſich in einer Handlung eine ſolche Lampe kaufen 
wollte. Sachbverftändige begutachteten, daß die 
Dofis carbid, die im Kaffee ſich vorgefunden, 
nicht geſundheitsſchädlich geweſen Tec. — Das 
Kriegsgericht, das am 9. Mai ſich mit der Sache 
befaßte, hatte K. zu 3 Monaten Gefäng- 
nis wegen Achtungsverletzung und Sachbeſchädl⸗ 
gung verurteilt. R. ſowohl, wie dle Anklage⸗ 
Behörde legten Berufung ein. Als Motiv für 
die Tat nimmt der Ankläger Rache an. Vom 
Auguſt bis zum November war K. Feldwebel⸗ 
Dienfituer geweſen. Dann kam der abkomman⸗ 
dierte Feldwebel Richter zurück. Als dieſer aber 
wieder beurlaubt wurde, ernannte der Hauptmann 
den H. zum Stellvertreter, während er dem K. 
die Kammer anwies. Es liegt der Verdacht nahe, 
daß K. den H., mit dem er auch ſchlecht ſtand, 
deſeitigen wollte, um an feine Stelle wieder treten 
zu können. Der Ankläger beantragte 1 Jahr 
Zuchthaus und Degradation. Der Angeklagte be⸗ 
teuerte ſeine Unſchuld: wenn er den H. hätte 
chädigen wollen, hätte er es nicht ſo plump an⸗ 
gefangen. Der Verteibiger, R.⸗A. Dr. Stein, 
Gadient auf Belaſſung der erſten Strafe. Der 
tee enlſchied: wegen tötlichen Angriff auf 
„men Vorgeſetzten 1 Jahr 3 Monate Ge⸗ 


fängnis und Degradation. 2 Monate Unter⸗ 
ſuchung werden angerechnet. Der Verurteilte er⸗ 
Härte: er werde Revlſion einlegen. 

Ein Uroſigk in spe! Der Fahnenjunker 
v. Sandersleben von der 12. Kom. des 
Schuͤtzenregiments Nr. 108 wurde vom Kriegs⸗ 
gericht in Dresden wegen vorſchriftswidriger 
Behandlung eines Untergebenen mit 14 Tagen 
Mittelarreſt beſtraft. Dieſer junge Herr 
hat den Schützen Wolf fo lange Kniebeuge, Ge: 
wehrſtrecken und anderes üben laſſen, bis der 
Soldat nicht mehr gerade ſtehen konnte und, nach⸗ 
dem er noch Schläge mit der Seitengewehrſcheide 
und einen Fußtritt in die Abſätze erhalten hatte, 
ohnmächtig zu Boden fiel und Krämpfe bekam. 
Der Soldat hat 10 Tage im Lazareth zugebracht. 
Das Gericht ſah die Handlungswelſe des Ange⸗ 
klagten nicht als Mißhandlungen an, ſondern als 
„Dätlichkeiten, die nahe an . 
handlung grenzen“! — Der Civlliſt wird 
derartige feine Unterſchlede nicht verſtehen. Jeden⸗ 
falls würden die Militärgerichte bald weniger zu 
tun bekommen, wenn man jeden Vorgeſetzten, der 
einen Untergebenen „vorſchriftswidrig behandelt“, 
mit ſchlichtem Abſchied entlaſſen wollte. Das iſt 
um ſo dringender wünſchenswert, als uns der 
Fall Kroſigk erſt gelehrt hat, wie ſich ſolche Leute 
wie der Sandersleben weiter entwickeln. Nach 
gewöhnlichem Sprachgebrauch ſind die Handlungen 
des Fähnrichs zweifelloſe Mißbandlungen geweſen, 
für die uns auch keine Entſchuldigung iſt, daß der 
Fähnrich aus Aerger gehandelt hat. Der Com⸗ 
pagniechef hat den mißhandelten Soldaten als 
minderwertig bezeichnet, aber hinzugefügt, daß bel 
ihm nicht böſer Wille anzunehmen ſel. Ein Vor⸗ 
geſetzter aber, der ſeine Untergebenen ſo malträtiert, 
wenn fie unfähig ſind, ihren Dienſt mit der ger 
wünſchten Promptheit auszuüben, beweiſt dadurch, 
daß ihm die erforderlichen Qualitäten für ſeinen 
Poſten mangeln. Es wird immer fo viel vom 
militäriſchen Ehrgefühl geredet. Wird das Ehr⸗ 
gefühl der Soldaten nicht durch elne ſolche Be⸗ 
handlung auf das Schlimmſte mißachtet, wenn ſie 
geprügelt, gemein geprügelt werden? Und 
da ſollen 14 Tage Mittelarreſt als eine empfind⸗ 
liche Strafe gelten, wie das Gericht in ſeiner 
Urtellsbegründung zum Ausdruck gebracht hat? 
Dafür fehlt uns in der Tat das Verſtändnis. 
Die Strafe iſt ſo minimal, daß ſie in gar keinem 
Verhältnis zu den begangenen Handlungen ſteht. 
Wir können uns deshalb nicht denken, daß es bei 
dieſem Urteil fein Bewenden haben ſoll. 

+ Haftpflicht der Eltern. Inwieweit Eltern 
für den durch ſplelende Kinder verurſachten 
Schaden haftbar find, hatte jüngſt das Ziollgericht 
in einem Streitfall zu erörtern. Einige Kinder 
ſpielten im Hofe eines Grundſtücks „Zeck“. Ein 
Junge lief vor einem anderen, ihn verfolgenden, 
auf die Straße hinaus, drehte ſich dabei nach 
ſeinem Verfolger um und rannte dabei gegen eine 
gerade des Weges kommende alte Dame, ſo daß 
dieſe zu Boden ſtürzte und ſich einen Schenkel⸗ 
bruch zuzog. Sie machte darauf gegen den Vater 
des Jungen Erſaßanſprüche geltend und vers 
langte von ihm im Wege der Klage für Kur 
und Pflege 300 M. Ihr Vertreter ftügte ſich 
dabei auf § 823 B.⸗G.⸗B., der beſagt: „Wer 
Kraft des Geſetzes zur Führung der Aufficht über 
eine Perſon verpflichtet iſt, die wegen Minder⸗ 
jährigkeit der Beaufſichtigung bedarf, iſt zum Er⸗ 
ſatz des Schadens verfügt.“ Die Klägerin ges 
wann in erſter Inſtanz, in der Berufungsinftanz 
wurde fie dagegen von der Zivilkammer 19a glatt 
abgewieſen. Der Vertreter des Verklagten ver⸗ 
wies auf den letzten Paſſus des §8 832, wonach 
die Erſatzpflicht nicht eintreten ſoll, wenn der 
Schaden auch bei gehöriger Auffichtsführung ent⸗ 
ſtanden ſein würde. Dies treffe im vorliegen⸗ 
den Falle zu, da es zu den Unmöglichkeiten gehöre, 
einen 12jährigen Knaben etwa in der Weile zu 
beaufſichtigen, daß man fortgeſetzt an feiner Seite 
bleibt. Die Zioilkammer hat die Abweiſung 
der Klage wie folgt begründet: Es mag wohl bei 
Kindern im jugendlichen Alter, die noch nicht 
völlig Herren ihres Körpers urd ihrer Bewegung 
ſind, eine Aufſicht in der Art geboten ſein, daß 
der Aufſichtspflichtige ihre Bewegungen überwacht 
und nötigenfalls eingreiſt. Anders aber liegt die 
Sache bel einem 12jährigen Knaben, der gewohnt 
iſt, ſich auf der Straße zu bewegen. Bei ihm 
würde eine ſolche Aufſicht das vernünftige Maß 
überſchreiten und praktiſch kaum möglich ſein. 
Die Aufſicht kann ſich hier im weſentlichen nur auf 
Ermahnungen und Strafen beſchränken, und es 
iſt unerfindlich, wie auch durch die ſtrengſte Auf⸗ 
ſicht das unvorſichtige Rückwärtslaufen eines 
ſolchen Knaben, dem das Spielen mit ſeinen 
Altersgenoſſen nicht zu verargen und zu verbieten 
iſt, im Augenblick verhindert werden kann. 

1 mit einer Majejtätsbeleidi gung hatte 
ſich das Rriegsgericht in Frankfurt a. M. 
zu befaſſen. Die Verhandlung ging unter Aus⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkelt vor ſich. Ein Oeko⸗ 
nomiehandwerker der Unterofflzierſchule 
zu Blebrich hatte in einer Wirtſchaft eine bekannte 
derbe Redensart in Bezug auf feinen oberſten 
Kriegsherrn gebraucht, wurde aber freige⸗ 
ſprochen, weil er ih im Zuſtande ſinnloſer 
Trunkenheit befunden hat. 

+ die Direktoren der bankerotten Spar⸗ und 
Vorſchußbank, Brückner und Werner, wurden, 
weil fie den Konkuts nicht angemeldet hatten, zu 
400 und 200 M. Geldſtrafe verurteilt. 

+ Wegen Fahrkarten⸗Schwindels ſtand vor 
der Strafkammer in Wiesbaden der Kauf⸗ 
mann Santlus. Er ſoll während einer Reihe 
von Jahren den Elſenbahnfiskus dadurch abſficht⸗ 
lich geſchädigt haben, daß er während dieſer Zeit 
faſt täglich in der 2. Klaſſe von Eddersheim nach 


Frankfurt fuhr, obwohl er nur im Beſitze eines 
Monatsbillets von Frankfurt bis Höchſt war. 10 
km ſei er demnach immer gratis gefahren, bis er 
am 10. Jan. cr. von dem Reviſor Schäfer er⸗ 
wiſcht wurde. Dem Stationsvorſteher in Frank⸗ 
furt vorgeführt, gab er zu, zwei Monate lang 
unberechtigt die größere Strecke gefahren zu ſein, 
und erklärte ſich bereit, für zwei Monate die 
Konventionalſtbafe mit 600 M. zu bezahlen. Es 
wurde jedoch feſigeſtellt, daß eine Monatskarte 
2. Klaſſe Frankfurt⸗Eddersheim in den letzten 
Jahren überhaupt nicht gelöſt worden iſt. Hlerzu 
gibt der Angekl. an, er habe ſtets eine Monats⸗ 
karte Frankfurt —Kaſſel — Mainz und eine Zeit lang 
auch eine ſolche Frankfurt — Wiesbaden gehabt, da 
er auch dort Geſchäfte beſorgt habe, und ſei daher 
häufig über Eddersheim hinausgefahren. Der 
fortgeſetzte Betrug iſt nur dadurch möglich ger 
weſen, daß die Beamten den ihnen bekannten 
regelmäßigen Fahrgaſt nicht kontrollierten. Das 
Gericht erkannte aufs Monate Gefängnis. 


Gemeinde: Schule und Kirchenweſen. 

00 deutſch: ungenügend! Wegen mangeln⸗ 
der Kenntnis der deutſchen Sprache hat, dem 
freiſinnigen „Fränk. Kur.“ zufolge, die Regierung 
insgeſamt 155 polniſchen Schulkindern des Erz⸗ 
biſchoftums Gneſen die Entlaſſung aus der Schule 
verweigert. 

00 die polen an den hochſchulen. Auf 
Verfügung des Kultusminiſter bringt der Rektor 
der Techniſchen Hochſchule in Berlin zur Kenntnis, 
daß den Studierenden nicht nur verboten iſt, in 
außerſtudentiſche polniſche Verelne als Mitglieder 
einzutreten, ſondern auch an den Verſammlungen 
und Sitzungen folder Vereine als Gäſte teilzu⸗ 
nehmen. Zuwiderhandlungen gegen dies Verbot 
ſollen disciplinariſch geahndet werden. 


Arbeiter-Bewegung _ 

Ii Stuttgart, 6. Juni. Der Straßen⸗ 
bahnerſtreik muß jetzt ſeinem Ende entgegen⸗ 
gehen. Das Miniſterium des Janern und 
die Stadtverwaltung find in der Verurteilung der 
ablehnenden Haltung der Straßenbahndirektlon 
einig. Dieſe hat darum von dieſen Kollegien 
das Ultimatum zugeſtellt bekommen, fie habe 
ſich bis 11 Uhr vormittags mit ihrem bisherigen 
Perſonal zu verſtändigen. Wird eine ſolche 
Einigung bis 11 Uhr nicht erzielt, ſo wird die 
Stadtverwaltung mit dem Gemeinderat fofort 
weitere Maßnahmen erwägen. Unter biefen gilt 
der Antrag auf gerichtliche Siſtirung des Bahn⸗ 
betriebs in gemeinderätlichen Kreiſen als ſicher. 
Die Straßenbahndirektion hat bis zu der an⸗ 
gegebenen Friſt dem Gemeinderat noch keinerlei 
Antwort zukommen laſſen. Privatim erklärte 
ſie, daß ſie die Ausſtändigen nach wie vor als 
Vertragsbrüchige behandelt. Die tummeltuariſchen 
Demonſtrationen auf den Straßen dauern fort. 

Zu der Meldung, daß die Stadt den Betrieb 
der Bahn in eigne Regie übernehmen will, ſoll 
die Verwaltung berechtigt ſein, da die Straßen⸗ 
bahngeſellſchaft den mit ihr beſchloſſenen Vertrag 
nicht gehalten hat. Der Vertragsbruch wird in 
der unberechtigten Einſtellung des Betriebes 
geſehen. Der Vertrag giebt der Stadt bei 
ſolchen unberechtigten Belriebseinſtellungen das 
Recht, die für den Fortbetrieb der Bahn nötigen 
Maßregeln auf Koſten der Geſellſchaft zu treffen. 
Das Reichsgericht hat in verſchiedenen Fällen 
bereits anerkannt, daß ein Streik keine 
Entſchuldig ung fär die Einſtellung des 
Betriebs biete. 

Des weiteren wird berichtet: „Die Be⸗ 
mühungen des Miniſteriums ſowie des Gemeinde⸗ 
rats um Beilegung des Streiks waren vergeblich. 
Die Geſellſchaft hat alle Einigungsvorſchläge 
abgelehnt. Die Streikenden beharren einmütig 
auf ihren Forderungen. Für Sonntag ordnete 
die Polizei vollſtändige Einſtellung des Straßen⸗ 
er an, der auch geftern wieder gänzlich 
ruhte. 

ei Neumünſter, 6. Juni. Die Maurer 
haben die Arbeit niedergelegt, nachdem das 
Angebot der Meiſter auf Feſtlegung des Stunden⸗ 
lohnes von 48 Pfg. auf drei Jahre mit zwei 
Drittel Mehrheit von einer Geſellen⸗Verſammlung 
abgelehnt war. Es ſtreiken nunmehr Sämtliche 
Bauarbeiter, Maurer und Zimmerer. 

Ei Neapel, 6. Juni. Die Buchdrucker 
haben elne Reihe Forderungen aufgeſtellt. Sie 
verlangen die Gründung einer ſtädtiſchen 
Druckerei Beſchränkung der Zahl der Lehrlinge, 
Zuſicherung von vier Ruhetagen pro Monat in 
den Zeitungsdruckereien (in Italien erſchelnen 
die Zeitungen auch Sonntags, ſo daß die 
Sonntagsruhe wegfällt), Verkürzung der Arbeitszeit, 
Ueberwachung der Buchdruckerelbetriebe in hygie⸗ 
Kae Beziehung, Schiedsgerichte und Fortbildungs⸗ 

ulen. 

+7 Lemberg, 6. Juni. Die Bauarbeiter 
haben die Arbeit wieder aufgenommen. Bei den 
Straßenkämpfen wurden 40 Soldaten und 
Wachleute leicht, 2 ſchwer verletzt. Außerdem 
befinden ſich im Militärſpital 11 verwundete 
Husaren, von denen einer ſchwerlich aufkommen 
dürfte. 33 Huſarenpferde find durch Steinwürfe 
dienſtuntauglich geworden. 


Luſtige Ecke. 

Macht der Gewohnheit. Schauſpieler (zu 
ſeiner Braut): „Gieb mir einen Kuß, Emmi!“ 
Emmi: „Ach, das ewige Küſſen ſchickt ſich doch 
gar nicht, wir ſind ja noch nicht verheiratet!“ 
Schauspieler: „Ja, liebes Kind, bei einem 
Schauspieler mußt Du Dich an das Vorſchuß⸗ 
geben ſchon gewöhnen!“ 


Vermiſchtes. 

— Ein Jägergrab. Unter dieſer Spitz⸗ 
marke wird der „N. 3.” aus Altenburg ge⸗ 
fchrieben: Der jüngft verſtorbene Prinz Albert 
von Sachſen⸗Altenhurg hat feine letzte Ruheſtätte 
in mecklenburgiſcher Erde mitten im Walde ge⸗ 
funden. Am Grabe nahmen Jäger den Sarg⸗ 
deckel ab, und die Leiche, welche in mit Tannen⸗ 
zweigen bedeckten Atlas eingehüllt war, wurde 
ohne Sarg in die etwa vier Meter tiefe, mit 
Tannengruͤn geſchmückte Gruft hinabgeſenkt. Nach 
Gebet und Segen wurde die Gruft zugeſchaufelt 
und mit einem einfachen weißen Holzkreuze be⸗ 
zeichnet. Die Anordnungen entſprachen den letzten 
Wänſchen des verſtorbenen Prinzen. 

— Auf „Amors pfaden“ begegneten ſich 
kürzlich Mutter und Sohn. Eine Witwe, eine 
Rentnerin, in den beſten Jahren, ſuchte in Berlin durch 
Zeitungsanzeige einen Mann. Es meldeten ſich 
viele, die die Bekanatſchaft der hochblonden Frau 
mit „impofanter Figur“ zu machen wänſchten. 
Die Heiratsluſtige wählte ein Angebot aus der 
Provinz. Auf dem Fernbahnſteig an der Friedrich⸗ 
ſtraße wollte man ſich treffen. Sie ſollte einen 
Maiglöckchenſtrauß, er eine rote Roſe tragen. 
Sehnſüͤchtig harrte die Witwe der Ankunft des 
Zuges. Eine arge Tauſchung war das Ende. 
Der einzige Reiſende, der mit der roten Roſe dem 
Wagen entſtieg, war ihr Sdhn, der in der Pro⸗ 
vinz angeſtellt iſt. Das Wiederſehn war etwas 
peinlich. Auch der junge Mann ſah auf dem 
ganzen Bahnſteig nur in den Händen ſeiner Mut⸗ 
ter einen Maiglöckchenſtrauch. 


Neueſte Nachrichten. 

Dresden, 7. Junl. Der König hat ruhig ge⸗ 
ſchlafen. Die beunruhigenden Erſcheinungen des 
Herzens ſind bis jetzt nicht wiedergekehrt. Der 
Puls iſt beſchleunigt und noch nicht ganz regelmäßig. 

petersburg, 7. Juni. Das ſeit einiger Zeit 
umlaufende Gerücht, die Kaiferin Alexandra ſehe 
im September ihrer Entbindung entgegen, wird 
beſtätigt. 

paris, 7. Juni. Der Gemeinderat nahm eine 
Tagesordnung an, in der gegen den Polizeiprä⸗ 
fetten der Vorwurf erhoben wird: die Polizei habe 
ſich am 25. Mai gelegentlich der Kundgebungen 
aus Anlaß des Jahrestages des Zuſammenbruchs 
der Kommune Heraus forderungen zu ſchulden 
kommen laſſen. 

London, 7. Juni. Bei einem Brande der 
Marinewerft ſind ſämtliche Zeichnungen und Mo⸗ 
delle für die noch unvollendeten Schiffsbauten ver⸗ 
nichtet worden. 

London, 7. Juni. Kitchener meldet: Chriſtian 
Dewet iſt vorgeſtern von Prätoria in Vredefort 
eingetroffen; er beſuchte dort das Konzentrations⸗ 
lager und forderte ſeine Landsleute auf, England 
zu zeigen, was für gute Koloniſten die Buren ab⸗ 
geben könnten. 


Briefkaſten. 


M. w. Eine Antwort Ihnen zu geben, iſt 
uns unmöglich, ſo lange Sie uns nicht die 
Adreſſe brieflich angegeben haben. Gruß. 

F. G. Die Konzeſſionserteilung hängt von der 
Bedürfnisfrage ab. Beſtrafte Leute werden 
kaum die Erlaubnis erhalten. 

parlament. Der Toleranzantrag des Centrums 
will in § 1 jedem Reichsar gehörigen volle 
Freiheit des religiöfen Bekenntniſſes zuerkennen. 
Nach § 2a iſt die Vereinbarung der Eltern 
für die Beſümmung des religlöſen Bekentniſſes 
der Rinder maßgebend. § 2b ſchreibt dem 
Vormund beſtimmte Pflichten in dieſer Be⸗ 
ziehung vor. — Sie ſehen, mit dem Jeſulten⸗ 
geſetz hat der Centrumsantrag nichts zu tun. 
Die Freiſinnigen find voll auf Seite ber 
Antragſteller getreten. Und das mit Recht. 


Metereologiſche Beobachtungen zu Thorn. 


Wa ſſerſtand am 7. Juni um 7 Uhr Morgen. 
+ 0,92 Meter. Lufttemperalur : 14 Grad Cell, 
Wetter: bewölkt. Wind: SW. 

Sonntag, den 8. Juni: 
zug, ziemlich warm. 

Montag, den 9. Juni: 
Strichweiſe Regen. 


Sonnig mit Wolken⸗ 


Wenig verändert 


Dienftag, den 10. Juni: Schönes warmez 
Wekter. Strichwelſe Gewitter. 
Berliner telegraphiſche Schluſtkourſe. 
7. 6. 7.6. 
Tendenz der Fondsdörſfſe ] feſt. fett. 
Ruſſiſche Banknoten 216,3 216 30 
Warſchau 8 Tage —.— 215.80 
Oeſterreichiſche Banknolen 85.20 85,25 
Preußi che Konſols 3% „ 92.50 92 60 
Preußiſche Br 3½% „101,90 101,99 
Preußi che Kon ols 870793 abg · * 101,8 101,89 
Deutſche Reichsanleihe 3%,» » 92.90 93.— 
Deutſche Reichsanleihe 8¼½% . 102,— 102,25 
Weſtpr. Pfandbriefe 3% neul. II. . 89,10 89,20 
Weſtpr. 9 55 e 3½% neul. II. | 08.50) 9860 
Bol Plandbrieſe 8 Ir % +» «1 89,701 09,20 
Poſener Pfandbriefe 400 1103,39 103 10 
Laenge Pfandbriefe 4½%% 100,20] —.— 
Türki 10 Anleihe 1 [U. 28,45 28 85 
Italteniſche Rente 4% „ „ —,— 102,78 
Rumäniſche Rente von 1894 4% 82,90] 8290 
Diskonto⸗Kommandit⸗Anleihe 187,— 1187 25 
Große Berliner Straßenbahn ⸗Aktlen 205,— | 208,— 
Harpener Bergwerks⸗Aktien 279.40 


Saurahütte⸗Aktien 3 


Norddeulſche Kredit⸗Anſtalt⸗ Mien —.—1102.— 

Thorner Stadt⸗Anleihe 8½% „ « rm | 

Wetzen: Juli „ 1165 76 1166,50 

S „1158,75 159 75 

Okibt. „ „ „„ 108 25410060 

N Ser in New: Dort 1455 4860 
oggen: N a 50 A 

* & EN A ee 138,26 | 139,— 

IE RER — — 1138,50 

Spiritus: 70er loee . 434,20 34,20 


Reichsbank ⸗ Diskont 3, Lombard Zinsfuß 4% 


* 
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BAR 


pull Thoma 
Adolf Roesky 


Verlobte. 


Bad Jime 


Prellers Kuranstalt). 


Ich mache hierdurch bekannt, daß ich di 


Grasnutzung 


um den großen Grützmühlenteich von 
meinem Grundſtück bis zur Brücke zwiſchen 
dem großen und kleinen Grügmühlenteich 
gepachtet habe. 

Gleichzeitig mache ich wiederholt be⸗ 
kannt, daß das Angeln und Fiſchen 
im Grützmühlenteiche nur mit 
beſonderer Erlaubniß geſtattet iſt. 

Ich warne deswegen Jedermann, ohne 


Sanatorium Dr. Wiesel (vorm. Sanit.-Rath Dr. 
Das ganze Jahr geöffnet. 
durch den Besitzer und leitenden Arzt. 


Für Reise und Haus 


beſondere Erlaubniß die Gelände zu be⸗ 
treten, noch im Grüͤtzmühlenteich zu angeln 
und zu fiſchen, da ich in jedem Falle 
der Ueberttetung Strafantrag ſtellen werde. 
E. Drewitz. 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Wladislaw Stankiewicz i. F. 
Wladislaw Stankiewicz in 
Thorn, Gerberſtraße a 
iſt am 7. Juni 1902, 
Vormittags 11 Uhr 
das Konkursverfahren eröffnet. 
Konkursverwalter: Kaufmann und 
Stadtrath Fehlauer in Thorn. 
Offener Arreſt mit Anzeigenfrift 
bis 1. Juli 1902. 
Anmeldefriſt 5 
bis zum 15. Juli 1902. 
Erſte Gläubigerverſammlung 
am 3. Juli 1902, 
Vormittags 10 Uhr 
Terminszimmer Nr. 22 des hiefigen 
Amtsgerichts und allgemeiner Prüſungs⸗ 
termin 
am 21. Auguſt 1902, 
N Vormittags 10 Uhr 
alaſelbſt. 


Thorn, den 7. Juni 1902. 
f Wierzbowski, 
Berichtsfcpreiber des Königl. Amtsgerichts. 


Folgende 
Bekanntmachung. 


e 


Er rer au 


9 


— 


kammer in dieſem Jahre behufs Ein⸗ 
leitung der Neuwahlen zur Aerztekammer 
für den nädften dreijährigen Zeitraum 
1903 bis 1905:] aufgeſtellten Liſten 
der wahlberechtigten Aerzte für jeden 
Regierungsbezirk in der Zeit vom 16. 
dis zum 30. Juni d. Is. auf allen 
Königlichen Landrathsämtern der Provinz 
Weſtpreußen, in Danzig auf der König⸗ 
ö lichen Pollzei⸗Direkton, ferner auch den 
Magiſtraten Culm, Konitz, Marienburg, 
Dirſchau, Graudenz, Thorn, Elbing und 
Danzig öffentlich ausliegen werden und 
daß etwaige Einwendungen gegen dieſelben 
unter Beifügung der erforderlichen Bes 
ſcheinigungen bis zum 14. Juli d. 
Js. bei dem unterzeichneten Vorſtande 
anzubringen ſind. 
Danzig, den 1. Juni 1902. 
Der Vorſtand der Weſtpreußiſchen 
Aerztekammer. 
Im Auftrage: 
Dr. Lievin. 
17 Vorfitzender. 
wird hierdurch mit dem Hinzufügen ver 
öffentlicht, daß die Liſte in der vorge⸗ 
nannten Zeit während der Dienſtſtunden 
in unſerem Bureau I zur Einſichtnahme 
ausliegt. 
0 Thorn, den 5. Juni 1902. 


Der Magiſtrat. 


POeſfentl. Versteigerung. 
Dienſtag den 10. d. Mts. 
1 Vormittags 10 Uhr 
werde ich Baderſtraße Nr. 7 auf 
dem Hofe die daſelbſt hingebrachten Ge⸗ 
5 a als: 


* igarren 
meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigern. 
8 Thorn, den 7. Juni 1902. 
Bendrik, Gerichts vollzieher. 


1700— 2000 Mark 


als Hypothel auf ein ſtädtiſches Grund⸗ 
fuck fofort zu vergeben. Zu erfragen in 
der Expedition d. Ztg. unter Sch. 4. 


| 3 1 hn. zu verm. Brückenſtr. 27. 


in allen Ausstattungen und Preislagen von Mark 0,55 an. 


In Thorn 
Ph. Eikan Nachf., 
Herm. Fränkel, 
Carl Meinas, 


25 Pfg. pro Liter à ca. 87 Vol. % 


„ 77 
eber all 


Verkaufsstellen giebt an: 


Gentrale für Spiritus-Verwerthung 6. m. b. H., Berlin W. . 


— . — 


Bekanntmachung. 

Zur Vergebung der Plafterarbeiten, 
einſchließlich eines Theils der Materials 
lieferung in der Schiller⸗, Jacobs⸗ und 
Friedrichſtraße haben wir einen Termin 


au 
Dienſtag, den 17. Juni er., 
Vormittags 11 Uhr 
im Stadtbauamte anberaumt. 

Die Bedingungen und Angebotsfor⸗ 
mulare können im Stadtbauamt während 
der Dienfifiunden eingeſehen, oder von 
dort gegen Erſtattung der Schreibge⸗ 
bühren von 50 Pf. bezogen werden. 

Thorn, den 6. Juni 1902. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Für diejenigen, welche in den Monaten 
Juni und Juli d. Is. Koks in 
Mengen von mindeſtens 100 
Ctr. zur ſofortigen Abnahme 
bei uns kaufen, iſt der Preis ermäßigt 
auf MN. 0,80 pro Ctr. groben 
Koks ab Hof Gasanſtalt. 

Thorn, den 2. Juni 1902. 

Die Verwaltung 
der ſtädtiſchen Gasanſtalt. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Von beachtenswerther Seite iſt derauf hin⸗ 
gewieſen worden, daß die feilgehaltenen Mi⸗ 
neral⸗Wäſſer, wie Selterſer, Sodawaſſer u. A. m. 
an die Abnehmer oft eiskalt verabfolgt werden 
und daß der Genuß ſo kalten Waſſers in 
normalen Zeiten leicht ernſte Verdauungs- 
flörungen von längerer Dauer nach ſich zieht. 

Die Verkäufer von Mineralwaſſer im Aus⸗ 


ſchank werden hierdurch angewieſen, das Ge⸗ 


tränk nur in einem der Trinkwaſſer ⸗Tempe 
ratur entſprechenden Wärmegrade von etwa 
10% Celſ. abzugeben. 

Das Publikum wird daher vor dem 
Genuß eiskalter Getränke überhaupt, 
insbeſondere aber der Mineralwäffer 
gewarnt. 

Thorn, den 6. Juni 1902. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Delikate Matjes⸗Heringe 
„a Ke 15 Win Ju n 
Reue Ma 
empfiehlt. in sit ; 
A. Kirmes, Elleſabethſtr. 
Fillale Brückenſir 20. 


Brennspiritus 


nau i. Thür. 540 m 


Ziegelei-Park. 


d Sonntag, den 8. Juni 1902, Nachmittags 4 Uhr, 


Grosses Garten-Goncert 


ausgeführt von der Kapelle des Infanterie⸗Regiments von Borde unter Leitung 
des Stabshoboiften Herrn Böhme, 

« ; intei N Im Vorverkauf in den Cigarrenhandlungen von F. Du- 

5 2 ! Eintrittspreise: Szymeih, Yrdchrae um Ar Gllokmann 


Prosp.- gratis 
Arzt wohnt im Hause. 


Ausgewähltes Programm. 
Kaliski, Attushof, Einzelperſon 20 Pf., Familienbillets (gültig für 3 Per⸗ 


Zum Schluß: 
Zauberiſche Beleuchtung der Rieſenfontäne⸗ 

ſonen) 40 Pf. — An der Kaffe: Einzelperſon 25 Pf., Familienbillets 

50 Pf., Kinderbillets (für Kinder unter 10 Jahren) 10 Pf. 


Bei ungünſtigem Wetter findet das Concert im großen Saale ſtalt. 


Anerkannt vorzügliche Speiſen und Getränke. 
Reichhaltige Abendkarte. 


Sommer⸗Theater- Dirtorin-Gnrten. 
Eröffnung: 
Sonntag, den 8. Juni, Abends 8 Uhr: 


„Die goldene Eva“ 


Zufifpiel von Schönthan und Koppel-Ellfeld, 
Peter 8 Ernst Gross. 


erhältlich bei: 


J. Wardacki, 
Frz. Zährer. 


„ a 7 90 


erhältlich! eg 


Vorverkauf in der Cigarrenhandlung des Herrn Duszynski, Breiteſtr. 


Vorverkauf. 
Preiſe der Plätze: Sperrſitz 1,50 Mk., I. Platz 1 M., II. Platz 0,60 M. 


Abendkasse. 
Sperrſit 1,75 M., I. Platz 1,25 M., II. Platz 0,75 M, Militärbillets 
nur an der Abendkaſſe 0,30 M. 


Dutzendbillets: Speriſiz 15 M., I. Platz 10 M, mM Platz 6 M. 
im Vorverkauf und in dem Theaterbureau zu haben. 


Dienſtag, den 10. Juni Abends 8 Uhr: 
„Als ich wiederkam.““ 


Die Direktion. 
See, en 
Wohne jetzt 4 £ * wn 
7 Pr * 22 ontag, den 9. huj., 8 c. t. 
9 fällt aus. 
Sreeitahe “ 7 pfgbrid Sarten 


Dr. med. Birkenthal. X euntag, den 8. Juni 1902 
Zahnarzt. ; # CONCERT. 


Anfang 5 Uhr. 


22. JU — 8. Jul! 
1902 
UNTER-DEM-PROTEKTORAT 


>48 


E Looſe 
zur I. Kl. 207 Pr. Lotterie habe 
noch zu verkaufen. 


959920 


3 — ̃ͤ— ASA 98 * =... Ze. Ti bo. 
e |, A .-. Liederkranz. 
Himbeerſaft, Papageien, Sonnabend, den 14. Juni er., 
Kirſchſaft Kae eee e, . e 

E Mn „ 75 Alexanderpapageien à Stück T 4 V 1 L I: 

enden aud z gun ee Beer 0 
ätheriſche Oele die e eee a ed Leal. 

ä ier⸗ un n e 
empfehlen — Auewahl billigſt 1 ain CONCERT 


Dr. Herzfeld & Lissner. 


(Inh. Dr. Wilhm. Herzfeld) 
Mocker, Lindenſtraße, Ecke Feloſtraße. 
Telephon Nr. 298. 


bei Herrn Franz Goewe, 
alice fe. 
WERE” Täglich friſch m 
Srößere PVofter bitte vorher zu beftellen. 
Casimir Walter, Mocker. 


Fernſprechamt 93. a en 
— Um milde Gaben wird güuͤtigſt gebeten, 
Palmin bitte dieſelben bis zum 21. Juni zu 


empfiehlt E. Szyminski. Fil. von Slaska (im Haufe des 


Tlchtige Maurer Herrn Bäckermſtr. Burdecki, Coppernikus⸗ 


ſtraße 21, II. Etage), den 22. Juni von 
10 Uhr ab nach dem Victoria ⸗ Garten 
von ſofort geſucht. 
Paul Sieg. 


i u an a 
r 1 DON Der Kapelle Dee- 61, DialiesNeaie: 
ws 89 

Lehrling, 

mit durchaus guter Schulbildung, ſucht 


ron der Marwitz. 
Eintritt 20 Pfennig. 
Franz Zährer, Thorn, 
Elſenhandlung. 


Kinder unter 10 Jahren frei. 
Suche einen evg. verheiratheten 


Volksgarten. 
Pferdeknecht 


Jeden Sonntag: 
mit zwei Scharwerker bei hohem Lohn. 


Frei⸗Concert 
G. Edel, Thorr. 


ausgeführt von der Pionier⸗Kapelle Nr. 17. 
Mellſenſtr. 89, II. Etage, 


Anfang 4 Uhr. 
Fa 8 NVNachdem: Ta n z. 
errſchaftl. nin. !., et — — 
Balkon, Mädchenzimmer, reichl. Zubehör, Da rlehen Boll e 
vom 1. October d. Is zu vermiethen. 


„eoul. in jed 
Höhe. Nückp. Berlin I. 0.8. Salle, 16. 


von der Kapelle des Pionier⸗Bat. Nr. 17 
unter perſönlicher Leitung ihres 
Dirigenten Herrn Henning. 

Entree für Nichtmitglieder 50 Pfg., 
Familienbillets für 3 Perſonen 1 Mk. 


mmm gere 
Nur noch 
bis Sonntag, S. Juni ct. 


bleibt die mit verschiedenen 
beliebten Schangeſchäften aller Art 
jehenswerthe 


Vogelwiese 
im Volksgarten. 


Täglich: 
Vorſtellungen 


von 4 Uhr ab. 


butter wird licht erhoben. 


2333 ——ñ——— 
Zwei Blätter und füünſſrirtes Sonn 
tagsblatt. . 


Basthaus zur Neustadt 
am Neuſtädt. Markt 
nur bis Montag Abend. 
Feduro aus Danzig. 


Her kathol. Frauenverein 
Vincent a Paulo 


veranſtaltet 
Sonntag, den 22. Juni 1902 
im Vietoria⸗Garten 
einen 


B AZ AR. 


